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7 Erklärung des Kupfers. 


Der Oybin. 
Das heutige Kupfer zeigt den Leſern eine Anſicht 
des — unweit Zittau gelegenen — Felſen Oybin 
mit feinen, maleriſchen Ruinen. Ich entlehne die 


kurze Beſchreibung deſſelben aus einem gedruckten 
Le * ; 


ERS „Diese döchſ mekwürdige Sanbfiin-Sefen liegt 
in einem Keſſel von waldigen Bergen, die ihn groͤß⸗ 
tentheils an Hohe übertreffen, und daher die Ausſicht 
ſehr beſchraͤnken. Allein er ift an ſich fo reich an Maz. 
turſchoͤnheiten, daß man den Mangel einer weitern 
Ausſicht leicht vergißt. Der Weg dahin führt durch 
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are 
das lange volkreiche Olbersdorf, In der Nähe 
des Oybins betritt man ein romantiſches Thal, rechts : 
vom Ameiſen⸗, links vom Zöpferberge eingeſchloſſen. 
Die Gegend. hat viel Aehnlichkeit mit der ſaͤchſiſchen 
Schweiz nur find hier die Formen nicht ſo grotesk, 
die Anordnung des Ganzen iſt nicht ſo greß, und 
flatt der maſeſtaͤt'ſchen Elbe rieſelt nur ein kleines Fo⸗ 
rellenbaͤchlein das Thal enklang. Wo fic) das Thal 
in einen Keſſel weitet, tritt der Oybin hervor, an 
Geſtalt einem abgerundeten Kegel ahnlich. Er iſt von 
den übrigen Bergen getren nnt, ein in ſich vollendetes 
Ganzes. Oben ſchimmern unter den Baͤumen die 
Ruinen einer alten Kloſterkirche hervor. Unten kruͤm⸗ 
men ſich die zerſtreuten Haͤuſer des ¡oye Oybin 
am Fuße deſſelben hin 3 

Wil man den Felſen beſteigen, ſo führt zuerſt 
eine in Stein gehauene Treppe zu der kleinen Kirche 
des Dorfs, die nichts Merkwürdiges enthaͤlt, als 
daß die eine Wand der Felſen felber iſt. Dann win: 
det ſich der Weg, uberall, wo es ndthig iſt, durch 
Treppen bequemer gemacht, in verſchiedenen Kruͤm⸗ 


mungen hinauf. Man geht durch gewölbte Thore 
und an verſchiedenen verfallenen Gebäuden vorüber, bis 


man zu den Ruinen der Kloſterkirche koͤmmt. Dieſe 
ſind ſehr ſchoͤn. Das Gewölbe iſt eingeſtuͤrzt, aber 
die gegen 80 Fuß hohen Mauern, ſo wie die hohen 
Fenſter mit gothiſchen Verzierungen, von denen meh⸗ 
rere noch die obern Bogen haben, trotzen muthig der 
zerſtorenden Zeit. Auf den Mau rn wuchert niedri⸗ 
ges Geſtraͤuch; ganz oben ſtreben ſchlanke Baͤume em⸗ 
por, die mit nckenden Wipfeln dem Wandrer zwiſchen 

den 
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den Trümmern zuwinken. Ein langer, düſtrer gee 
woͤlbter Gang führt neben den Ruinen hin — man 
tritt heraus, und findet ſich auf einem Begrabnißplag, 
mit kleinen weißen Kreuzen und Begraͤbnißſteinen an⸗ 
gefüllt. Es iſt ein eignes, wehmuͤthiges Gefühl, ſich 
auf dieſer einſamen Hoͤhe uberall von den Bildern der 
Vergaͤnglichkeit umgeben zu ſehen! ant 

Ueber den Kirchhof hin kommt man zu einem ate 
tigen Sommerhauſe, das der Zittauer Rath hat bauen 
laſſen. Hier feuert man gewöhnlich einige Böller ab, 
deren Schall ein vortrefliches Echo tauſendfach zurück⸗ 
giebt, bis es ſich in einem dumpfen Gemurmel ver⸗ 
liert. Nicht weit von dieſem Sommerhauſe zeigt. man 
auch den ſogenannten Kaiſerſtuhl und das Kaiſerbette. 
Letzteres iſt ein ebener Stein, auf welchem auf der 
einen Seite eine Erhoͤhung in Geſtalt eines Kopfkiſ⸗ 
fens ausgehauen iff. Der Sage nach hat Kaiſer 
Karl IV. fic) einmal darauf ausgeſtreckt. a 

Von hier fuhrt eine bequeme Treppe bis zur hoͤch⸗ 

ten Spitze des Felſen, von der man eine ziemlich freie 
Ausſicht genießt, und bis zur Lands krone bel Goͤrlitz 
ſehen Fann. \ 

Auf einer ander erite bes Feiſen fland ehedem 
ein Raubſchloß, von dem aber nur ein Steinhaufen 
und ein Stuͤck Mauer übrig ſind. Merkwürdiger iſt 
ein Gang, der durch den Felſen gearbeitet iſt, um die 
Mauer der Kirche von dem Übrigen Felſen zu trennen. 
Er iſt 25 Schritte lang, über 30 Fuß hoch, und 3 
bis 4 Fuß breit, \ 

Auch den na e u zelgt man ig 
wohnlich den Fremden als eine Merkwuͤrdigkeit. Dies 
iſt ein etwa 3 bis 4 Fuß breiter und an go Fuß tie⸗ 

Gee 2 fer 


Te. 
For Felſenſpalt. Die Sage erzählt: Ein Mädchen fey 
hier vor einem ſie verfolgenden Jaͤger geflohen, habe 
über den Spalt fpringen wollen, und [fey über denſel⸗ 
ben hinab geſtürzt; ihr weiter Reifenrock habe ihr je⸗ 
doch das Leben gerettet, indem fie durch Hülfe deſſel⸗ ; 
ben langſam zwiſchen den Felſenwaͤnden hinabgeglik⸗ 
ten ſey. 


Die ganze Höhe des Oybin giebt Hr. v. Gers⸗ 
dorf zu 1597 Fuß über, die Meeresflaͤche an — 
nach Barometermeſſungen. — Die Schenke am Fuß 
des Felſen iſt aber ſchon To 14 F. erhaben, wodurch dann 
für die ſcheinbare Hoͤhe des Felſen nur 583 Fuß uͤbrig 

bleiben. 


Der Felſen gehoͤrte ehedem zu Böhmen, allein 
der Kaiſer Maximilian I. verkaufte ihn 1574 an den 
Rath in Zittau, dem er noch jetzt gehoͤrt. Das von 
Karl IV. im Jahr 1349 nach Zerſtoͤrung eines Raub⸗ 
ſchloſſes erbaute Kloſter wurde 1577 durch den Blitz 
zerſtoͤrt“ 1 l 


Ueber den Hang der Menfchen, von Ans 
dern Boͤſes zu reden. 


Die Menſchen haben einen angebor⸗ 
nen Hang, bon Andern Böfes zu reden, 
‘Hort? ich jüngft in einer Geſellſchaft behaupten, und 
dieſe Behauptung mit einer Menge Beiſpielen und auf 

f . eine 
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eine Art unterſtüͤtzen, die einen Beweis für fie hatte 
abgeben koͤnnen. 


Wer hätte ubrigens nicht an ſich ſelbſt erfahren: 
daß um jede Bluͤthe, die ihm aufbluͤht — Wespen 
und Hummeln ſchwaͤrmen, um fie zu benagen und zu 
beſchmuzen — daß er keinen Schritt auf der Bahn 
ſeines Lebens thun kann, der nicht gedeutelt und be⸗ 
krittelt und — verunglimpft wird? — Und waͤr's zit 
verwundern, wenn jemand im Ernſt dabei auf die 
Gedanken geriethe: es laͤge ſo etwas Weſpen⸗ und 
Hummelartiges in der Menſchennatur verborgen, das 
ihn peinigt und treibt — die Bluͤthen andrer zu be⸗ 
nagen, weil ſie für ihn nicht duften? 5% 


Gleichwohl feb? ich mich gendthigt, die gute 
Menſchennatur in Schutz zu nehmen! Es liegt fo 
wenig ein Hang zum Verlaͤumden in dem Menſchen, 
als ein Hang zum Morden — ob er ſich gleich zu 
beiden gewoͤhnen kann. Doch nicht aus ſeinem In⸗ 
nern treibt es ihn dahin — er wird gelockt von auf⸗ 
fen. — rein iſt die Seele in ihrem Urquell, nur von 
außen wird ſie getruͤbt — in ſie pininaepfeoft, was 
nicht taugt! ; 


Eben fo iſt der Hang, von andern Boes zu ves 
den, oft ein Kind geſelliger Unarten, ſeine Befriedi⸗ 
gung oft ein Opfer, das der Meinung Andrer oder 
der Privatleidenſchaft gebracht wird! 


Die öffentliche Meinung hat fic) nun einmal zur 
unbedingten Richterin uͤber alles aufgeworfen, was 
die Menſchen auch — nicht oͤffentlich thun; und 
es iſt ſehr gut, daß es ſo iſt! Sie iſt ein Band — 
bet 
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bei den mehrſten Menſchen ſtaͤrker als Pflicht und Ger. 
wiſſen, und was man beiden verſagen wuͤrde, bringt 
man oft ihr zum Opfer! Dieſen Druck der Meinung, 
den jeder hie und da fühlt, ſucht er dadurch zu erleich⸗ 
tern, daß er ihn auf mehrere Schultern buͤrdet, und 
andere mittragen laͤßt, was er ſelbſt nicht abwerfen 
kann! Da ſo viele bloß der Meinung wegen han⸗ 
deln, wird es zur Maxime in der Beurtheilung Anz 
drer! anzunehmen, daß 0 ſie de) der ie 
wegen handeln. 


Man denkt ſich dieſem zufolge die Senado Meta 
nung als einen Vorhang. Vor demſelben beſtrebt 
ſich alles, den ſtrengſten Schein des Guten und Sitt⸗ 
lichen zu behaupten; hinter demſelben gebietet die 
Neigung oft auf Koſten der Pflicht und der Sittlich⸗ 
keit. Wehe nun dem Armen, der vor jener Gardine 
das Decorum, nicht ſtreng genug beobachtet — 
hinter derſelben Weeds ae was e WG vellos 
ter machen wuͤrde! — 


Dies ift hun ee bie (cia SR der Sas, 
che — und, leider diejenige, welche am dfterften 
ſichtbar wird! Kein ſtrengeres Urtheil erfährt die Ko⸗ 
kette, als wenn eine Kokette uͤber ſie urtheilt, und 
niemand ſchimpft ſtaͤrker und lauter auf die falſchen 

Spieler, als wer ſich fuͤrchtet, ertappt zu werden. 

Durch die Strenge in ſeinen Urtheilen gegen Andere 

will man glaubend machen: man ſey auch gegen ſich 

ſtreng / und verzeihe ſich nicht mehr als Andern; aber 

f bloͤde Augen find durch dieſen Schleier au tau⸗ 
ute 
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Oft aber iſt der Hang, zu verlaͤumden, nur — 
ein Kind geſelliger Unarten. Die ehemals fo. beliebs 
ten Pfaͤnderſpiele ſind aus der Mode gekommen; die 
Kartentiſche machen wenigſtens nicht mehrere Proſely⸗ 
ten, als ehemals, und — unterhalten will man 
doch ſeyn! Der Stoff, den die Tugenden unſerer 
Mitmenſchen uns darbieten, iſt oft nicht ergiebig ge⸗ 
nug — die Zahl der Fehler iſt unendlich! — Frei⸗ 
lich koͤnnte man einwerfen: warum gerade unſere Mit⸗ 
menſchen den Stoff der Unterhaltung hergeben muͤſ⸗ 
ſen, da der Geiſt doch fähig iff, fic) einen Geſichts⸗ 
kreis zu verſchaffen, wo er ſich weit über die Perſoͤn⸗ 
lichkeiten der Menſchen erhebt? — Allein die Frage 
be antwortet ſich ſelbſt — der Vogel fliegt nicht mee 
bis ihm die Federn e ſind! 


Verläumdung endlich, die ihren Grund in Pri⸗ 
batleidenſchaft hat — je nun, die fließt aus dem 
Quell, aus dem alle Untugenden des Menſchen flieſ⸗ 
ſen! Mer verläumdet, um ſich zu rächen — iff vera 
aͤchtlich, wie die Verlaͤumdung ſelbſt. Er kann zwar 
1 , abet. ee nur auf feine eignen Koften. — 

e ken. E 
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Einige Raturfeitenheiten in Amerika. 


Daß bie Natur in Amerika am größten erſcheint, 
und vor den koloſſaliſchen Maſſen, welche fie dort auf⸗ 
ſtellt, ſich alle übrigen Welttheile zuruͤckziehen, iſt eine 
bekannte Sache. Die größten Fluͤſſe Europa's find 
Baͤche gegen die Stroͤme Amerika's, und die Alpen 
verlieren fic) am Fuße der Rieſengebirge Perus. 

ES Aber 
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Aber nicht allein die Größe in den Werken der 
Natur, ſondern auch das Auffallende und Beſondere 
in ihren Bildungen erregt unſere Bewunderung. Ich 
will hier nur zwei von den minder bekannten Merk- 
wuͤrdigkeiten anfuͤhren, die ſich in Louiſiana finden. 


In dem obern Theil dieſes großen und fruchtba⸗ 
ren Landes, das in der Mitte ganz von dem unge⸗ 
heuern Miſſiſippi durchſtroͤmt, und jährlich regelmaͤſ⸗ 
fig, wie Aegypten vom Nil, uͤberſchwemmt wird, fin 
det ſich ein nacktes Salzgebuͤrge, das 180 
engl. Meilen lang und 43 breit iſt. Das Salz ragt 
hier ohne alle Bedeckung von Erde oder Gewaͤchſen in 
himmelanſtrebenden Felſen hervor, und gewaͤhrt dem 
erſtaunten Beſchauer den praͤchtigſten Anblick. 


Die zweite Merkwuͤrdigkeit iſt in Betreff des in⸗ 
nern Bau's der Erde ſehr intereſſant. Unweit der 
Vereinigung der beiden Fluͤſſe, des Miſſiſippi und des 
St. Peters-Fluſſes, findet fic) in einer gebuͤrgigen 
Gegend eine Höhle.‘ Der Eingang tſt unbedeutend, 
etwa 10 Fuß hoch, bald aber dehnt er fich zu 15 Fuß 
aus. Dann ſtoͤßt man auf einen unterirdiſchen 
See, von ſehr großem Umfang und einer Tiefe, 
die noch niemand ergründet hat. 


Welch eine Revolution ſtaͤnde jenen Gegenden 
nicht bevor, ſtuͤrzte das hohe Gewölbe, welches die 
Natur uber dieſen See ſchlug, einmal zuſammen? 
Gebiirge würden in dem geöffneten Schlunde verſin⸗ 
ken, und das herausgedraͤngte Waſſer das Land uͤber⸗ 
ſchwemmen ! 


Wie 
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Wie mancher große Landſee, wie mancher Meer⸗ 


buſen mag in den Urzeiten der Erbe eine ähnliche Decke 


gehabt haben? 


2 


Voll Muth in Feindesſchaaren drang” 


An eines Holden’ Weibes Brüſt 


Strinadona. 
Ballade nach Oſſia n. 


Es lebte, wie die Sage ſpricht, 

Wo wild die Fluth an Tormoth bricht, 
Einſt Rurmar, Ullins Sproſſe, 
Kut hurins Kampfgenoſſe. 


Der Held im grauſen Streite, 
Der fruͤh mit wilden Ebern rang, 
Erzogen unter Waffenklang, 

Der Waffen fic) nur freute!“ 


de 


Genoß der Held der Liebe Luft, 
Doch ſah' zu Lodas Hallen 
Er bald hinauf fie wallen. 
Zum bittern Lohn des Daſeins ee 
Den Tod ihr Strinadone! D 
Der Treue ſenkt ins Felſengrab, 


Das duͤſt're, ſchwermuthsvoll hinab, ; . 


Sein theures Weib, Othone. 


Des treuen Gatten Gram entflieht, 

Da lieblich ihm die Tochter blüht, 

Für fie, die zarte Schöne, 
Erglühen Vormoths Söhne; © 

Doch kennt fie nicht der Liebe Spiel, 
Entflieht der Schaar der Freier; 

Des Ebers Hoͤhl' iſt noch ihr Ziel, 

Ihr heißer Wunſch noch: Kampfgewüͤht, 
Noch iſt der Speey ihr theuer i 
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SS mfonfe fleht um der Liebe Lehn 
So mancher Held und Koͤnigsſohn — 
Voll Jammer ſcheiden alle 
Aus Strinadona's Halle! 
Dem unbeſiegten Maͤdchen nah'n, 
Ithorno's Flur entflohen, 
Einſt Kolgorm und Kolgurſuran; 
Bethoͤrt von eitler Liebe Wahn 
Die Bruͤder flehen — drohen! 


Auf Kolgorm weilt ihr Aug“ entzückt, — 
Sie wähnt ſich nur durch ihn begluͤckt; 
Doch — ach, der Seele Frieden 
War jetzt von ihr geſchieden! 
Sie birgt des theuren Juͤnglings Bild 
In ihrem Heiligthume — 
In ihrer Bruſt — doch noch verhüllt 
Den Bruͤdern fie, von Schaam erfüllt, 
Der Liebe zarte Blume! 


Das edle Brúberpaar entflieht, 
Von wilder Eiferſucht entglüht, 
Zum niedern Meergeſtade, 
Auf grauſenvollem Pfade. 
Hier, unter ſteiler Felſenwand 
Begann der Kampf der Brüder 
um Rurmars Kind — Die Sonne ſchwand, 
Noch kaͤmpſten fié — von Wuth entbrannt — 
Schon fant die Kraft der Glieder. 


Ha, welch ein Kampf! — Auf Kolgorm dringt 
Sein Bruder wuͤthend — Kolgorm ſinkt — 
Es ſinkt im Kampfgefilde 
Kolgurſuran der Wilde! 
Die Brüder kehren nicht zuruck — 
Schon bebet Strinadone! 
Vergebens fpábt ihr Adler⸗Blick 
Nach Kolgorm — ihres Lebens Glück, 
Dem theuern Königsſohne! 


Sie 


7 


* 


Sie klimmt, da kaum der Sonne Glut 
Empor ſteigt aus der Meeresflut, 
Mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
Hinan den Felſenrücken — 


Se schaut den bloͤtgefleckten Ort. 


Schaut Kolgorms blut'ge Leiche! * 199 483 
Kein Thraͤnenguß — kein ¿Jammerwort 
Begeiſtert ruft ſie: Fort! nun fort 

att Loda's duͤſtrem Reiche! f 


Ihm nach! dem Heißgeliebten nach — 

Und ſpringt, wo wild die Flut ſich brach 3 
An ſchwarzen Felſenwaͤnden, ; EN 
Hinab — ihr Leid zu enden! 

She Vater fobſcht umſonſt nach ihr 

„Auf Höhn, in Felſenſchlünden: Bere a 

Sie weilt nicht dort, fie weilt nicht hier, 

Sein theures Kind — der Madden Zier - 

Der Hoffnung Zouber schwinden! 


Er naht dem Strande bebend, ſchaut pea 
Die Tochter bleich, des Todes Braut — 
Hin auf die Heißgeliebte, 
Sinkt er, der Hochbetruͤbte! 
Am Abend fand der Feinde Schaar 
ZH bleich — des Todes Beute 
Barg, wo Othona's Grabmal war, HAST ite 
Sein Kind und ihn, im Silberhaar, N 
An der Geliebten Seite! 


: Kr. 
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Der Liebhaber von drei Save 
fern, 


Mit ganzer Seele hieng ich zuerſt an der mitt⸗ 
lern, der Gegenwart, und fo: beſeligt fuͤhlte ich 
mich in ihrer Umarmung, daß ich einzig nur ſie ſah. 
Jeden Tag zeigte ſich mir die Geliebte unter neuer Ge⸗ 
ſtalt, und ſorglos genoß ich an ihrer Seite das Lez 
ben. Ach, warum ward ich ihr untreu? — — 
Unvermerkt verlor ſie in meinen Augen den Reiz der 
Neuheit; unvermerkt erregte fie bei mir wechſelweiſe 
bald Ueberdruß, bald Mißtrauen. Jetzt erſt ſah ich 
voll unruhiger Sehnſucht mich anderwaͤrts nach Troſt 
und Befriedigung um; letzt erſt warf ich meinen Blick 
auf die altere und auf die júngere — Vergangen⸗ 
heit und Zukunft. Im maͤnnlichen Alter war 
meine Geliebte, die letztere, wechſelsweiſe kokett und 
ſproͤde; im hoͤheren Alter, als ſie mir ganz den Ruͤ⸗ 
cken zukehrte, warf ich mich in den Arm der Ver, 
gangenheit. Mit füßer Wehmuth hieng ich an 
der traulichen Fun dn nur beforgte. ich, in ihrem 
zu oͤftern Umgange etwas finſter zu werden. Selte⸗ 
ner alſo beſuchte ich ſie, und nur bei einſamer Nacht⸗ 
feier. Am ſpaͤtern Abend des Lebens kehrte ich zur 
Geſpielin der Kindheit zuruck — zur Gegenwart. 
Nur ſelten und nur hinlaͤßig ſchmuͤcken die ewig junge 
Stirne der Gegenwart ihre Schweſtern, Ver⸗ 
gangenheit und Zukunft, bald mit Roſenbluͤ⸗ 
then, bald mit Vergißmeinnicht! 
K pf. 


EA Amalia, 
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Amal i a. 
Amalia, dein holder Nam’ entzückt 
Mich, wie den Frommen die Gebenedeite, 
Und ſchau' ich muthlos in des Lebens Weite 
Voll Nebeldunſt, ſo iſt, was mich entzückt; 
5 Amalia: 5 
Amalia, ſeit ich dir Liebe ſchwur, 
Von deinem zarten Tugendfinn durchdrungen, 
Weih' ich der Schönheit meine Huldigungen; 
Sie preiſ't im hohen Jubel der Natur; 
f ER Amalia! - en 
2 800 jever er dem mir dein witb! fc Hit 
Blick ich hinauf zur reinen hehren Ferne 
Des Aethers, o ſo ſtrahlt's in jedem Sterne 
Der Liebe trunknen Auge glanzerfüllt : 
Amalia! ; 
144 24 1 ri 4 
+3 Wenn meine eebensfackel nicht mehr Aa ; : 
Des Körpers Joch mein Geift ſich kuͤhn entſchwungen; 
Exweckte mich, zu ew'gen Huldigungen, 
en Benin, der Acne Namen nennt; ö y 
> - Amalia! A N 
e” 


co AUnetdbofen. 
Brus quet, der bekannte Hofnarr Heinrichs II., 


Koͤnigs von Frankreich, hatte eine unuͤberwindliche 
Furcht vor dem Waſſer. Der Kardinal von Lothrin⸗ 
gen, ſein vorzuͤglichſter Goͤnner, wollte ihn einſt be⸗ 


reden, mit ihm eine ee zu N Fuͤrchte 
Ey dich 


{ 
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dich nicht, fagte der Kardinal, du fährft, wenn du 
in meiner Geſellſchaft biſt, mit dem beſten Freunde 
des Papſtes. Ich habe — antwortete Brusquet — 
wohl immer gehoͤrt, daß der Papſt viele Gewalt im 
Himmel, auf Erden und imFegefeuer beſitze; aber 
nie hab' ich gehoͤrt, daß er auf dem Waſſer etwas zu 
befehlen habe! — 


Frau von Sevigne“ hatte eine Tochter, die we⸗ 
der zu den Schoͤnen noch Haͤßlichen ihres Geſchlechtes 
gehoͤrte. Sie wurde an einen Herrn von Grignan 
verheirathet, und bekam eine betraͤchtliche Ausſteuer. 
Bei der Auszahlung ward Frau v. Sevigne“ über 
die große Summe unwillig, und rief aus: Was? 
ſo viel Geld muß ich geben, um Herrn v. Grignan 
zu e daß er mit meiner Tochter zu Bette 


geht? — Doch — — fie dachte nach und fuhr be⸗ 
fanftigt fort; er wird auch morgen — übermorgen 
und alle Abend mit ihr zu Bette gehn 9 eg iſt 


nicht zu viel! — 


Zu Brighton — wer kennt die Leichtglaͤubig⸗ 


keit des engliſchen Volkes nicht? — machte jemand 
“Öffentlich bekannt: er werde an einem beſtimmten 


Nachmittage Öffentlich auf der See ſpazieren 
gehn. Alles, was fahren oder gehen konnte, eilte 


zu der beſtimmten Zeit hinaus, um das Wunder mit 


anzu⸗ 
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anzuſehen, das ganze Ufer war mit Wagen und Fuß⸗ 
gängern bedeckt. Es wurde Abend — niemand ließ 
fic) auf der See ſehen — man wurde ungeduldig — 
ſchrie — lärmte — umſonſt! Die Nacht brach env 
lich ein, und man war gezwungen, nach Hauſe zu 
gehen. Am andern Morgen fand ſich überall ein 
Zettel angeſchlagen, der das Raͤthſel loste; „Zwei 
luſtige Vogel hatten mit einander gewettet: ob es 
möglich fey, daß eine fo ungereimte Ankündigung . 
Glauben finden wuͤrde?“ — Der Gewinner dankte 
dem Publico hoͤflichſt fr feinen a und — das 
eee ya 


Ludwig XIV. hatte ſichs einmal einfallen laſſen, 
Verſe zu machen, und gab ſie dem Dichter Boileau 
zu leſen. Dieſer lächelte und fagte mit feinem Spott: 
Eurer Majeftát iſt nichts unmoglich! Sie haben 

wollen ſchlechte Verſe ron und es . Abren voll⸗ 
Fomuien gelungen! $ a = 


Auflöfung des Raͤthſels im vorigen Stig, 
; Rauch ſ ul e. 


ey 

ri Sek Rape BR eat “hf ek 

: Richt ungern werden meine Cofer hier ein Raͤlhſel fün⸗ 
den, das Hr. v. Schiller noch kurzlich zu ſeiner Türandot 


gemacht hat, ob es gleich einmal in der Zeitung fur die 
elegante Welt abgedruckt iſt: 


Wir ſtammen unſrer ſechs Geſchwiſter £ 
8 Von einem wunderſamen Paar, 
Die Mutter ewig ernſt und duͤſter, 
Der Vater fröhlich immerdar. 
Veon beiden erbten wir die Tugend, a 
Bon ihe bie Milde, von ihm den Glanz; 
So drehn wir uns in ewiger Jugend 
um dich herum im Zirkelkanz. 
Gern meiden wir die ſchwarzen Hoͤhlen, 
und lieben uns den heitern Tag. 
Wir ſind es, die die Welt beſeelen 
Mit unſers Lebens Zauberſchlag. ER 
Wir find des Frühlings luft ge Boten 
e führen feinen muntern Reihn; = 
Orum fliehen wir das Haus der Todten, 
Denn um uns her muß Leben ſeyn. 
uns mag kein Gluͤcklicher entbehren. 
Wir find dabei, wo man ſich freut, 
und läßt der Kaiſer ſich verehren, 
Wir leihen ihm die Herrlichkeit! 


Dieſer Erzähler nebſt dazu gehörigem Kupfer wird alle 

Wochen in Breslau in der Buchhandlung bei C. Frie⸗ 

drid) Barth jun. auf dem Naſchmarkte an der Stock⸗ 

gaſſen⸗Ecke in No. 2020 ausgegeben, und iff 
auf allen Königl. Poftämtern zu haben. 


J 
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